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Die unſichere Mehrheit
Nur Deutſchnationale und Deutſche Volkspartei bleiben in ihrem Unannehmbar feſt

Weimar im Wegchſelfieber
Die Schwertprobe der Fraktionen unſerer National-

verſammlung iſt gekommen. Jetzt endlich ſollen ſie er-
weiſen, auf welchem Boden ſie ſtehen und ob die bis-
herigen Phraſen eines „Unannehmbar“ aus der Tiefe des
Herzens kamen oder nur „weiſe Vorſicht“ waren, wie der
„Vorwärts“ zu ſchwindeln beliebt. Die Stimmung in
Weimar iſt in ſtändiger Erregung. Aus dem Durchein-
ander der Meinungen filtriert ſich jetzt der Extrakt des
Bekenntniſſes. Klar und rein ſteht der Beſchluß der
Deutſchnationalen und der Deutſchen Volks-
parkei da, dieſen Frieden nicht zu unterzeichnen, während
die ſogenannten Mehrheitsparteien in ſeltſamen Ab-
ſtimmungen innerhalb ihrer eigenen vier Wände bekunden,
wieviel faules Waſſer die Jlm ſeit dem erſten Zuſammen
tritt der Nationalverſammlung heruntergefloſſen iſt. Die
Richtung innerhalb der Frakkion der Mehrheitsſozialiſten
nimmt immer mehr den Kurs nach links, um aus den zu
ſammenkrachenden Scheidemannphraſen wenigſtens das
nackte Leben zu retten, das ſich einſt vielleicht doch noch an
unabhängiger Sonne wärmen kann. So waren denn auch
75 Genoſſen für die Annahme und nur 38 dagegen, während
35 ſich hüteten, das Brandmal von Weimar ſchon jetzt an
ihre Stirn zeichnen zu laſſen. Die Partei der Regierung
zeigt in dieſen Tagen mit aller Deutlichkeit, wie wenig
feſtes Rückgrat ſie bislang beſaß, wie nur auf loſen Sand
ihr Haus gebaut war. Das Wort vom Haſardeur iſt wahr
geworden. Tie Demokraten haben mehr Glück mit ihren
Fraktionsmitgliedern. Sie kennen auch die bürgerliche
Welt und wiſſen, daß Schlauheit und findiger Sinn nicht
nur Eigenſchaften eines Geſchäflsmanns ſein ſollen. Man
ſchwankt. Zwei zu man weiß nicht wieviel und die
Abſtimmung erfolgte auch nur proviſoriſch. Damit hat die
Einigkeit des Tages von Berlin, da man in der Aula der
Univerſität Worte ſchärfſter Ablehnung, Worte edelſter
Valerlandstreue fand und ſich an Phraſen berauſchte, die
man doch eigentlich ſchon längſt zum alten Regime ge-
worfen hatte, einen kläglichen Zuſammenbruch erfahren.
Vorläufig! Denn noch ſteht uns das Schlußſpiel bevor.
Ob die Fraktionen der Mehrheitsparteien, die vom ſtolzen
Unannehmbar bis zum winſelnden Unterſchreiben ſich hin
durchfiebern müſſen, bis dahin geneſen werden, iſt fraglich.
Wie dem auch ſei, man weiß jetzt wenigſtens, wo die
Phraſenhelden ſitzen und daß ihre Angriffe nach rechts
nich s ſind als das bunte Schillern eines aufgeblaſenen
Luftballons, der zerplatzt, wenn er ſeinen Weg in andere
Luftſchichten nehmen ſoll.

Ueber die Spannung in Weimar und das Kopfzer
brechen im Kabinett meldeten unſere Sonderberichterſtatter:

Weimarr, 19. Juni.
Die Spannung, die ſeit einigen Tagen hier, im

Mittelpunkt des politiſchen Lebens, herrſcht, hat noch immer
nicht nachgelaſſen. Alle möglichen Gerüchte über Unter
zeichnung oder Nichtunterzeichnung durchſchwirren die
Stadt. Den ganzen Tag über dauerten die Fraktions-
ſitzungen. Die deutſchnationale Fraktion der
Nationalverſammlung hat einſtimmig be-
ſchloſſen, den Friedensvertrag abzu
lehnen. Der Zentrumsfraktion wird ein Be
ſchluß des Fraktionsvorſtandes vorgelegt werden, der ſich
gegen eine bedingungsloſe Unterzeichnung richtet. Ganz
beſonders die Ehrenfragen ſind es, die der Fraktionsvor-
ſtand des Zentrums für unannehmbar hält.

Weimar, 20. Juni.
Am Nachmittag haben die drei Mehrheits-

parteien, die ſozialdemokratiſche, die demokratiſche und
eie Zentrumspartei, eine Fraktionsſitzung abge
halten, in denen ſie zu einem vorläufigen Beſchluß ge
kommen ſind. Jn der Sitzung der ſozialdemokratiſchen
Fraktion trugen die ſozialdemokratiſchen Mitglieder der
Fricdensdelegation nochmals die Gründe vor, die nach
ihrer Meinung für die Ablehnung des Friedensvertrages
ausſchlaggebend ſind. Die Mehrheit der Fraktions-
mitglieder erklärte aber, daß dem Reiche augenblicklich
nichts anderes übrig bliebe, als zu unter
zeich nen. Eine probeweiſe vorgenommene Abſtimmung
ergab, daß 75 Abgeordnete für und 38 gegen die Unter-
zeichnung waren. Nicht weniger als 55 Abgeordnete waren
bei der Abſtimmung nicht anweſend. Die Fraktion wird

a

um 9 Uhr abends noch einmal zuſammenkommen, um end- Fündäniſßſogültig zur Frage der Unterzeichnung Stellung zu nehmen. Anannehmbare „sugeſtändniſſe

Es iſt nicht anzunehmen, daß dieſe endgültige Abſtimmung Ueber die Aufnahme, welche die Antwort der
ein anderes Ergebnis zeitigen wird. Jn der demo-
kratiſchen Fraktion waren die Pazifiſten Quidde
und Schücking die Träger des Widerſtandes gegen die
Unterzeichnung. Bei der Abſtimmung waren nur zwei
Mitglieder der Fraktion für die Unterzeichnung des Ver-
trages in ſeiner jetzigen Faſſung. Eine abermalige Ab-
ſtimmung, die darüber entſcheiden ſollte, ob der Vertrag
unterzeichnet werden ſoll, wenn neue deutſche Gegenvor-
ſchläge von den Feinden abgelehnt werden ſollten, ergab für
dieſen Fall acht Abgeordnete für die Unterzeichnung. Zehn
demokratiſche Fraktionsmitglieder fehlten. Von ihnen
hatten mehrere die ſchriftliche Erklärung abgegeben, daß ſie
gegen die Unterzeichnung ſeien. Unter dieſen befindet ſich
auch der erkrankte Abgeordnete Naumann.

Der Konkurs Scheidemann
(Von unſerem hk. -Sonderberichterſtatter.)

Berlin, 20. Juni.
Wie aus maßgebenden Kreiſen berichtet wird, hält man den

Rücktritt des Kabinetts für faſt unvermeidlich.
Jm Zweifel iſt man zur Stunde nur noch darüber, welche Folge-
rungen ſich daraus für den Weiterbeſtand des preußiſchen
Kabinetts ergeben.

Das Kabinett, das den ganzen Vormittag über getagt hat,
iſt heute nachmittag um 6 Uhr wiederum zu einer Sitzung zu
ſammengetreten.

Der Friedensausſchuß der Nationalverſammlung iſt
für morgen Freitag, nachmittags 4 Uhr, zuſammenberufen.

J

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)
88 Verſailles, 20. Juni.

Die heutigen Abendblätter geben zahlreiche Privattele-
gramme aus Weimar wieder, wonach man dort nicht zur
Unterzeichnung entſchloſſen iſt. Diplomatiſche Kreiſe der
Entente ſprechen ſich dahin aus, daß man jetzt faſt ſicher mit der
Weigerung Deutſchlands rechnen müſſe, den Vertrag zu
unterzeichnen. Aber dieſe Weigerung würde nur von kurzer
Dauer ſein und man werde bald Herrn Erzberger bvber
Herrn von Richthofen in Verſailles erſcheinen
ſehen. Deutſchland kann ſich keinen kindlichen Jrr-
tümern hingeben. Wenn es die Unterſchrift verweigert, be
ginnt wieder der Krieg, und der Krieg hat dann nur einen
Zweck, die Bedingungen des Siegers dem Beſiegten aufzu
zwingen, daß der Friede, der ihm ſo durch neue Kampfhand-
lungen aufgezwungen würde, ein derartiger ſein wird, wie man
ihn jetzt ihm angeboten hat. Das iſt die Grundtendenz in allen
Aeußerungen der heutigen Regierungspreſſe.

Die Veröffentlichung des abgeänderten Ver
trages ſoll in der engliſchen und franzöſiſchen Preſſe morgen
früh erfolgen. Ein Flugzeug hat den BVertragstext nach
England gebracht und iſt dort vhne Störung gelandet.

„Ja“ oder Krieg
Vorbereitungen zum Einmarſch.

(Eigener Drahtbericht der „H. Z.“)
Haag, 20. Juni.

Aus NewYork wird gemeldet: Nach Mitteilung der
„Chicago Tribune“ aus Paris hat der Viererrat am Montag mit
Marſchall Foch die Pläne für die Operationen beraten,
die im Falle der Verweigerung der deutſchen Unterſchrift in die
Wege geleitet werden ſollen. Die Kruppwerke in Eſſen
ſollen nach dieſen Plänen durch britiſche und amerikaniſche Trup
pen beſetzt werden. Engländer und Amerikaner werden gleich-
falls alle vorgeſchobenen Gebiete der beſetzten Länder, Frankreich

über den Brückenkopf von Kehl hinein 20 Kilometer und
bei Mainz 15 Kilometer vorrücken. Die Alliierten haben in ihren
Stellungen S und Szöllige Geſchütze konzentriert, ebenſo 100
neue Tankabteilungen zuſammengeſtellt. Die franzöſiſche Ha
vallerie hat friſche Pferde erhalten. Amerikaniſche
Kavallerie iſt in den erſten Linien angekommen.

Alliierten auf die deutſchen Gegenvorſchläge in den politi-
ſchen Kreiſen gefunden hat, ſchreibt uns unſer Berliner
Mitarbeiter:

Der Geiſt, von dem die Antwort der Alliierten auf
unſer ungeheuer wertes Entgegenkommen erfüllt iſt,
wurde am deutlichſten gekennzeichnet durch das ſchamloſe
Verhalten der franzöſiſchen Bevölkerung bei der Abreiſe
der deutſchen Delegierten. Die „ritterliche Nation“, welche
die Delegierten mit Steinwürfen mißhandelte, hätte ſich
bei den mit ihr verbündeten wilden Völkerſtämmen darüber
informieren können, daß Geſandte unverletzlich ſind.

Das ganze Friedensinſtrument iſt weniger ein Frie-
densvertrag als vielmehr ein Abſtrafungsvertrag, aufge-
baut auf dem Grundſatz oder vielmehr Ukas, daß Deutſch
land die reſtloſe Kriegsſchuld auf ſich nehmen müſſe. Den
Verſuch, dieſe Fiktion aufrechtzuerhalten, macht beſonders
die Mantelnote, freilich mit mehr Eifer als Erfolg, wenn
ſie ſich zu dieſem Zweck auch leider auf die Schuldbekennt-
niſſe der freilich nicht ſehr klaſſiſchen deutſchen Zeugen, wie
des Fürſten Lichnowski und des Herrn Eisner, ſtützen
kann! Welch ſchlechtes Gewiſſen die Alliierten dabei
haben, geht am beſten daraus hervor, daß ſie an der Forde-
rung feſthalten, wonach die angeblich Schuldigen vor ein
interalliiertes Gericht kommen ſollen. Das heißt, An
klage darf nur gegen Deutſche, nicht etwa gegen die
Alliierten erhoben werden, und der Gerichtshof darf nicht
etwa ein unparteiiſcher internationaler, ſondern die
Richter ſollen Partei ſein, müſſen der Gegenſeite ange-
hören! Jſt es doch kennzeichnend, daß zwar der U-Boot-
Krieg, wohl gemerkt nur der deutſche!, nicht etwa der der
Engländer und Franzoſen, als Verbrechen hingeſtellt wird,
während die Blockade zur „geſetzlich anerkannten Methode
der Kriegführung“ avanziert, ganz im Gegenſatz zu den
amerikaniſchen Noten, welche die britiſche Blockade als
völkerrechtswidrig bezeichnet hatten. So wird Präſident
Wilſon wie in allen anderen Punkten auch in dieſem auf
das Gründlichſte dementiert, ſo wird er gezwungen, ſich
ſelbſt zu dementieren.

Der BVerſuch, dieſen uns angebotenen ſogenannten
Frieden als einen Frieden der Gerechtigkeit hinzuſtellen,
iſt denn auch ein Verſuch mit untauglichen Mitteln. Jn
Wahrheit handelt es ſich trotz aller heuchleriſchen Ableug-
nungen und der Verſicherung des „Abſcheues vor einem
Gewaltfrieden“ um ein Jnſtrument brutalſter Vergewalti-
gung, das ſich herzlich wenig von dem unterſcheidet, was
uns die Alliierten zuerſt zugemutet hatten. Jſt doch an
den territorialen Forderungen bis auf die gnädigſt konze-
dierte Volksabſtimmung in Oberſchleſien und den Fortfall
der Abſtimmung für Südſchleswig nichts geändert worden.
Danzig ſoll trotz aller Verklauſulierungen für uns verloren
ſein, und ebenſo wird an der Trènnung von Weſt und
Oſtpreußen feſtgehalten, wobei man ſich der glatten Fäl-
ſchung bedient, daß die Polen an der Weichſel in der
Mehrheit ſeien.

Desgleichen ſoll an unſeren Kolonien ein glatter Raub
begangen werden, der Grund hierfür wird unverhüllt in
der Bemerkung zugeſtanden, daß wir „die Kolonien zu
Angriffen auf den Welthandel benutzt“ hätten. Was be-
ſagen will, daß wir dem britiſchen Handel keine Konkurrenz
machen dürfen. Eine glatte Lüge iſt es auch, daß „die
Eingeborenen der deutſchen Kolonien einer Rückkehr unter
deutſcher Herrſchaft durchaus abgeneigt ſind. Gegen-
beweis: der tapfere Widerſtand der Eingeboren in Oſt
afrika und die Erklärung der Häuptlinge in Südweſtafrika
wie in Kamerun, daß ſie unter deutſcher Herrſchaft bleiben
wollen. Zum Teil belanglos, zum Teil direkt heimtückiſch
ſind auch die ſog. Zugeſtändniſſe in den wirtſchaftlichen und
finanziellen Fragen, vor allem in bezug auf den Schaden-
erſatz. So heißt es hier u. a., daß, wenn nach vier Monaten
ein Uebereinkommen erzielt wird, dieſes gilt, wenn nicht
die Bedingungen der Alliierten gelten ſollen, ſo daß die
letzteren es alſo völlig in der Hand hätten, uns das Fell
über die Ohren zu ziehen.

Man ſieht alſo, daß die Friedensbedingungen der
Alliierten durch die ſogenannten Zugeſtändniſſe für uns
keineswegs annehmbarer geworden ſind, und auf dieſen
Standpunkt dürften ſich zweifellos die Regierung und die
deutſche Nationalverſammlung ſtellen. Ueber die Folgen
der Ablehnung müſſen wir uns dabei völlig klar ſein;
denn es kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß die Ant



Wort der Allfferten als efne modifizierte Aufkündigung des
Waffenſtillſtandes zu betrachten iſt, der alſo mit der Friſt
für die Antwort am Montag nachmittag ablaufen würde.

was auch an Drohungen gegen uns vom Stapel ge
laſſen wird, was uns auch für neue Leiden bevorſtehen
mögen, ſo muß doch das deutſche Volk, nicht in leiden
ſchaftli cher Aufwallung, ſondern in ruhiger, ſachlicher
Ueberlegung, es ablehnen, einen Vertrag zu unterſchreiben,
der unſer Vaterland zerſtückelt und unſer Volk zu immer
währendem Elend, zur Sklaverei für die Alliierten ver
dammt.

3

Generül Maercker und Eiſenbahnerſtreik
Weimar, 19. Juni.

Während in Erfurt die Wiederherſtellung geregelter Ver
hältniſſe nach dem Einrücken der Truppen des Generals
Maercker glatt vor ſich ging, ſind in Jena, das ſich immer
mehr zum Hauptſitz des Radikalismus in Thüringen entwickelt,
die Eiſenbahner in den Ausſtand getreten. Der Verkehr auf
der Saalebahn, d. h. der Verkehr Berlin- München
über Probſtzella, ruht. Eine Deputation von Eiſen
bahnern verhandelt in Weimar mit dem preußiſchen Miniſter
präſidenten Hirſch und dem Eiſenbahnminiſter Oeſer.

Seit heute nachmittag 4 Uhr befinden ſich die Eiſenbahn
arbeiter und ein Teil der Beamtenſchaft im Streik als Pro
teſt gegen das Eingreifen der Regierungstruppen
in Erfurt. Die noch unterwegs befindlichen Züge werden vor
läufig noch abgefertigt, ſo daß eine große Zahl der Teilnehmer
der Nationalverſammlung und der Preſſe Weimar noch vecht
zeitig erreichen konnken.

Jn Erfurt hatten der Arbeiterrat und die Vertreter der
Preſſe eine Unkerredung mit Genealmajor Maerck er. Vom
Arbeiterrat wurde um Aufklärung über den Zweck der Truppen
entſendung gebeten. Die Arbeiterſchaft werde ſich ſichrlich mit
den Eiſenbahnern ſolidariſch erklären. General Maercker ſagte,
daß ihm von der Reichsregierung der Auftrag gegeben worden
ſei, dafür zu ſorgen, daß in Erfurt die Abſetzungen von Beamten
wieder rückgängig/ gemacht werden könnten. Es handle ſich, ſo
betonte der General hier und auch noch bei ſpätern Gelegen
heiten, nur um die Eiſenbahnangelegenheit, nicht
um ein Vorgehen gegen die Arbeiterſchaft. Er nehme auch an,
daß die Arbeiterſchaft nicht in ihren Veſchlüſſen weitergehe als
die Eiſenbahner ſelber.

Wie wir auch an anderer Stelle melden, nimmt die Zugein
ſtellung in Thüringen immer größeren Umfang an.

J.

Der Generalſtreik in Frankreich
88 Verſailles, 19. Juni.

Der Mekallarbeiterſtreik in Paris, der ſeit über
vierzehn Tagen andauertk, r nun auch auf das übrige
Frankreich übergreifen zu wollen. Heute abendwerden die Metallarbeiterverbände Frankreichs durch Delegierte
mit den ſtreikenden Metallarbeitern in Paris Verhand
lungen über die Erklärung des Generalſtreiks für
ganz Frankreich beginnen laſſen.

ie „Humanité“ meldet, erſchienen geſtern Delegierte der
Bergarbeitergewerkſchaften der drei nordfranzö-
ſiſchen Bezirke in Paris beim geſchäftsführenden Ausſchuß der
Confederation Generale du Travail und erklärten, daß ihre Ge
werkſchaften trotz ihres Beſchluſſes, die Vermiktelung der Regie
rung zur Regelung der Lohnſtreitigkeiten nachzuſuchen, im Ver
bande der Bergleute Frankreichs zu verbleiben wünſchen. Wich-
tiger als die Lohnfrage ſei für ſie die Frage der Einführung
des Achtſtundentages in den rgwerken, und in dieſem
Punkte erklärten ſie ſich mit den übrigen Bergleuten Frankreichs
vollſtändig ſolidariſch. Obwohl es geſtern abend der Regierung

lungen iſt, in der Lohnfrage die von den Bergleuten Nord
kreichs angeſtrebte ichtung herbetzuführen, wird wahr

ſcheinlich die Arbeit in den betreffenden Bergwerken erſt gleich
zeitig mit den übrigen Bergleuten in gang Frandreich wieder
aufgenommen werden.

X Lugano, 20. Junt.
Die Arbeiter der Mailänder Gaswerke ſind in den Ausſtand

Pren Es handelt ſich um Lohnforderungen. Das Wirtſchafts
en Jtaliens nimmt von Tag zu Tag bedrohlicheren

Charakter an.
r

Unmut in England
Gärung unter den Soldaten. Frauen gegen die Blockade.

Amſterdam, 19. Juni.
Jn London wurde am Montag eine große Proteſtver

ammlung von Frauen gegen die Blockade abgehalten.
ie Präſidentin Miß Swanwick erklärte, es ſei die Aufgabe der

Frauen, darauf zu achten, daß der Sieg die Engländer
nicht zum verhaßteſten Volk der Welt mache. Wenn
die ein nichts tue, ſo ſei es die Aufgabe der Frauen,
ſie zu ſt ü rzen. Aus Wien war ein Telegramm der Frau
Dr. Ethel Williams eingelaufen, in dem dieſe erklärte, daß ſich
80 Prozent der Mütter Wiens im Zuſtande dauernden
Hungers befänden, da alles für die Kinder ge
opfert werde.

Amſterdam, 19. Juni.
Den engliſchen Blättern vom 17. Juni zufolge ſind im

Lager von Belmont (Surray) letzte Woche 8000 Soldaten,
die zum Arbeitsdienſt in England wieder eingezogen worden
waren, in den Streik getreten. Sie weigern ſich, in
das Ausland zu gehen, und verlangen ihre ſofortige
Entlaſſung. Sie haben Delegierte r die das Lager
verwalten. Die Bewegung vollzieht ſich Ruhe und Ordnung.

Um die veröffentlichuug des Vertrages
Wilſon und der Senat.

Amſterdam, 19. Juni.
Nach einer in den engliſchen Blättern vom 17. Juni ver

öffentlichten Depeſche aus Waſhington vom Montag hat der
Staatsſekretär den Präſidenten Wilſon telegraphiſch von der
Reſolution des Senats, in der die Freigabe des Frie-
densvertrages verlangt wird, in Kenntnis geſetzt. Man
glaubt, daß Wilſon den Vertrag nicht ohne Zuſtimmung der
Chefs der franzöſiſchen und britiſchen Regierung, die als un
wahrſcheinlich betrachtet wird, freigeben kann.

Amſterdam, 19. Juni.
Den engliſchen Blättern vom 17. Juni zufolge wurde in

Oxford eine Proteſtverſammlung gegen die Frie-
densbedingungen abgehalten, in der Auſton Harriſon
und George Lansbury ſprachen. Es wurde mit großer Mehrheit
eine Entſchließung angenommen, in der die Reviſion der Be
dingungen verlangt wird.

Die Erwartung in Paris
Paris und Weimar

Verſailles, 19. Juni.
Die heutige Pariſer Morgenpreſſe veröffentlicht die er ſten

ausführlichen Telegramme aus Weimar und aus den
deutſchen Blättern und ſucht aus ihnen einen Rückſchluß zu
ziehen, ob Deutſchland den Frieden unterzeichnen wird oder
nicht. Die Preſſe läßt die Frage noch offen, wie ſie es übrigens
auch vermeidet, ins einzelne gehende Kommentare zu veröffent-
lichen. Sie ſcheint jedoch hauptſächlich unter dem Eindruck eines
Telegramms der „Frankfurter Zeitung“ aus Weimar zu ſtehen,
nach dem die deutſche Delegation im Einvernehmen mit
den Sachverſtändigen einſtimmig beſchloſſen habe, den
Friedensvertrag nicht zu unterzeichnen, und der
Regierung eine in dieſem Sinne gehaltene Dentkſchrift zugeſtellt
habe. Es findet ſich nur im „Temps“ ein natürlich ſehr ten-
denziös gehaltener, ſehr ausführlicher Artikel, daß
die deutſche Regierung durch allgemeine Manöver ihren Ent-
ſchluß hinauszuſchieben trachte. Die deutſche Regierung ſuche
die Verantwortung auf die Nationalver ſammlung ab-
zuwälzen. Die Nationalverſammlung ihrerſeits möchte eine
Volksabſtimmung über die Frage der Zeichnung oder
Nichtzeichnung vornehmen laſſen. Zweifellos glaube man in
Deutſchland, daß man eine ſehr baldige Revidierung des Ver-
trages erwarten dürfe, wie man ſogar hoffen könne, daß die
Lage, falls die Alliierten eine neue Friſt gewähren würden, ſich
noch vor der Unterſchrift gänzlich ändern werde. Wenn bei-
ſpielsweiſe der amerikaniſche Senat den Pakt der Geſellſchaft
der Nationen nicht in den Friedensvertrag aufnehme, müſſe das
ganze Friedenswerk von neuem angefangen werden, und dieſe
Eventualität könne allerdings in 14 Tagen eintreten.
„Matin“ fragte, wie die Alliierten ſich verhalten würden, wenn
die deutſche Regierung eine 14tägige Friſt verlangen
würde, um eine Volksabſtimmung vornehmen zu können.
Nichts beweiſe, daß die Alliierten unter dem Vorwand, daß die
Garantie einer Volksabſtimmung die Verpflichtungen Deutſch
lands ſtärken werde, und trotz der Gefahr eines ſolchen Zuge-
ſtändniſſes nicht dafür eingenommen werde. Dies ſeien zwar
nur Mutmaßungen, aber die öffentliche Meinung Frankreichs
dürfe ſich durcht nichs aufregen laſſen und müſſe dieſe letzten
Zuckungen des beſiegten Feindes ruhig betrachten. „Echo de
Paris“ fragte, ob der Friedensvertrag, ſelbſt wenn Deutſchland
ihn unterzeichne, aufrechterhalten werden könne. Der ganze
Vertrag beruhe auf dem Vakt der Geſellſchaft der Na
tionen. Es ſei ſehr möglich, daß der amerikaniſche
Senat dieſen Pakt nicht annehmen würde. Es ſei
ferner fraglich, ob die Neutralen, ſelbſt nach Unterzeichnung
des Vertrages, in die Geſellſchaft der Nationen wer-
den eintreten wollen. Die Geſellſchaft der Nationen
ſei ein Pflaſter, mit dem man alle Wunden Europas verdeckt
habe, um notwendige chirurgiſche Eingriffe verſchieben zu
können. Falle dieſes Vflaſter ab, ſo würden die Wunden ſich
wieder öffnen. Es wäre beſſer geweſen, eine andere Behand-
lung vorzunehmen.

Berlin, 19. Juni.
Die Pariſer Preſſe verfolgt aufmerkſam, was in

Weimar vor ſich geht, und erwartet, daß dort die Entſchei
dung fällt, ob Deutſchland zu zeichnen gewillt ſei oder ab-
lehne. Selbſtverſtändlich ſucht die nationaliſtiſche Preſſe durch
ausführliche Schilderungen der von der Entente geplanten mili-
täriſchen Operationen im Falle der Nichtunterzeichnung im
Jnnern die Stimmung zu beeinfluſſen, und nach außen hin, be
ſonders auf Deutſchland, einen Druck auszuüben. Sehr unzu
frieden iſt die nationaliſtiſche Preſſe mit der Abmachung über
die Verwaltung der beſetzten Gebiete auf dem linken
Rheinufer. Der „Temps“ iſt entrüſtet, daß die
alliierte Oberkommiſſion für das Rheinland aus je einem Ver-
treter Belgiens, Frankreichs, Englands und Amerikas zuſammen
geſetzt ſei, daß Frankreich ſomit nur eine Stimme von vier
erhalte. Habe denn Frankreich etwa nur ein Viertel des Be
ſatzungsheeres in Deutſchland zu ſtellen? Würden die Jnter-
eſſen Frankreichs, mit denen Belgiens vereinigt, nur 50 Prozent
der Geſamtheit aller bedrohten Intereſſen betragen, falls
Deutſchland ſich weigere, den Vertrag auszuführen, oder den
Krieg entfeſſele? „Liberte“ meint, man habe hier ein bedauer-
liches Zugeſtändnis gemacht. Es ſei durchaus ſinnwidrig, daß
die militäriſche Beſetzung vom zivilen Organismus kontrolliert
oder gar geleitet werde.

Amerika einen recht agreſſiven Ton an.

Verſailles, 19. Junt.,
Nachdem nunmehr auch die ſozialiſtiſchen Abendblätter und

die reaktionäre nationaliſtiſche Abendpreſſe Stellung zu der Ant-
wort der Entente auf die deutſchen Gegenvorſchläge genommen
haben, kann man ſich annähernd ein Urteil über die Aufnahme,
die das angeblich letzte Wort des Viererrats in Frankreich ge
funden hat, bilden. Die rechtsſtehende Preſſe findet das
Entgegenkommen gegenüber Deutſchland über-
trieben und ſchlägt zum Teil gegenüber England, ſogar gegen

„Liberté“ erklärt genau
wie „Echo de Paris“, Frankreich habe noch einen Beweis ſeiner
Nachgiebigkeit geben müſſen. Auch der „Temps“ betreibt dieſelbe
Taktik, nur gießt er auf das Haupt Clemenceaus in geradezu
ſalbungsvollem Ton Oel, um ihn zu loben ob ſeines Begleit-
briefes, der die beſte Anklage darſtellte, die je gegen
Deutſchland erhoben wurde. Er gibt auch bekannt, daß der
Privatſkretär Lloyd Georges, Philipp Karr, Verfaſſer dieſes La
borats ſei, das, wie ein Blatt ſehr richtig bemerkt, inſofern ein
Unikum in der Geſchichte bleiben wird, als es nicht wie
das Vorwort eines Friedensvertrages den Geiſt der Verſöhnung
atmet. Dieſes Schriftſtück ſäe Rache und Haß und fällt in ein
ſeitiger Weiſe ein Urteil über die Geſchichte der letzten Jahr-
zehnte, ohne ein kontradiktatoriſches Verfahren zuzulaſſen. Wenn
wenigſtens hier die ſozialiſtiſchen Blätter einige treffende Worte
geſagt hätten, man hätte ihnen wenigſtens den guten Willen zu
erkennen müſſen, ſo aber liſpeln ſie nur und man dürfte die
Lage der ſozialiſtiſchen Parteien, wie ſie ſich aus den Kritiken
der Antwort der Entente kundgibt, am beſten dadurch kennzeich-
nen, daß man ſagt, die breiten Maſſen des arbeitenden Volkes
in Frankreich ſind gegenübere den Friedensfragen
völlig indolent geblieben; ſoweit ſie Politik betreiben, ken-
nen ſie nur eine Lohnpolitik, im übrigen haben die letzten fünf
Kriegsjahre und die in Frankreich herrſchende Diktatur ſie voll
ſtändig zermürbt.

Das mag bedauerlich ſein, aber es muß als Faktor in unſere
Rechnung eingeſtellt werden, wenn ſich etwa politiſche Kreiſe in
Deutſchland gerade in den nächſten Tagen eine gewiſſe
Hoffnung auf ein ſpäteres Eingreifen der
internationalen Arbeiterſchaft machen ſollten. Des
weiteren muß man entſchieden davor warnen, ſich hinſichtlich der
etwa geplanten militäriſchen Schritte der Entente falſche Hoff
nungen zu machen. Von den im beſetzten Rheingebiet maſſierten
Truppen darf nichts erwartet werden, und es iſt endlich Zeit,
daß man in Deutſchland lernt, nur auf ſeine eigene
Kraft zu vertrauen, und nicht etwa heute immer noch
glaubt, irgend welche politiſchen Ereigniſſe in Ländern, die bis
jetzt mit uns Krieg führten, ſeien imſtande, unſer hartes Schick-
ſal zu mildern. Dieſe Bemerkung aber muß heute gemacht wer
den. Wenn man die franzöſiſche Preſſe ſtudiert, um ſich aus ihr

über die Aufnahme der Antwort zu unterrichten, muß man in
Betracht ziehen, daß hinter dem Sichtbaren ſich überall die ge
ſchickte Hand eines vorzüglichen Regiſſeurs zeigt, eines Pſycholo-
gen erſten Ranges, der nicht nur das franzöſiſche, ſondern auch
das deutſche Volk kennt, der nicht nur den Franzoſen, ſondern
dern auch den Deutſchen das ſuggeriert, was ſeinen Jntereſſen
dient. Von dieſem Geſichtspunkte aus muß man in den nächſten
Tagen alles das beurteilen, was uns aus der Pariſer Preſſe
entgegenklingt, und es muß dafür geſorgt werden, daß das
deutſche Volk, ohne nach links oder nach rechts zu ſchauen, durch

ſeine erwählten Vertreter die Beſchlüſſe faßt, die ſeinen Jnter
eſſen entſprechen

Frage und Antwort
Berlin, 19. Juni.

General Gröner war zum Reichswehrminiſter nach
Weimar berufen worden, um mit dieſem über die laufenden
Geſchäfte zu verhandeln. An den politiſchen Beſprechungen, ins
beſondere auch an den Kabinettsſitzungen, hat er nicht teil
genommen. Die Oberſte Heeresleitung hört am Tage
des Friedensſchluſſes auf zu beſtehen. An der
Entſcheidung über Annahme oder Ablehnung des Friedens wirkt
ſie nicht mit.

So meldet das W. T. B. Es tut damit eilfertige Regierungs
dienſte, um dem „Vorwärts“ den Mund zu ſtopfen, der geſtern
früh ſchrieb:

„Was ſoll Gröner in Weimar! Der „Berliner LokalAn-
zeiger“ läßt ſich aus Weimar melden, daß General Gröner,
„der Nachfolger Ludendorffs“, von der Reichsregierung dorthin
berufen worden ſei. Seine Anweſenheit ſolle bezwecken, die
volle Uebereinſtimmung der Auffaſſung der leitenden politiſchen

Stellen mit den militäriſchen Befehlshabern herbeizuführen.
Sollte ſich dieſe Meldung bewahrheiten, ſo muß zugegeben
werden, daf ſie leicht mißverſtändlich aufgefaßt werden kann.
Es intereſſiert uns, zu erfahren, inwieweit bei der rein
diplomatiſchen Angelegenheit, die jetzt im Vordergrund des
Intereſſes ſteht, eine Uebereinſtimmung politiſcher Stellen
und militäriſcher Befehlshaber überhaupt in Betracht kommt.“

Man muß ſagen: Die Regie klappt gut, die Angſt vor dem
„Vorwärts“ iſt ungeheuer, die Regierung nach links beſſer
orientiert als in Oſtmarkenfragen und die Antwort Sozialismus
reinſten Waſſers.

Ein Kolonialproteſt
Berlin, 19. Juni.

Die Deutſche Kolonialgeſellſchaft hat folgen
des Proteſttelegramm an die Reichsregierung geſandt:
„Die Deutſche Kolonialgeſellſchaft erhebt ſchärfſten Einſpruch
gegen die verleumderiſchen und unwahren Be-
hauptungen, mit denen die gegneriſchen Mächte die
Annexion des deutſchen Kolonialbeſitzes bemänteln.
Sie porteſtiert außerdem nachdrücklichft dagegen, daß die Gegner
auch nach dem Friedensſchluß deutſches Privateigen-
t um in Ueberſee zu liquidieren beabſichtigen und auf dieſe
Weiſe den anerkannten alten Rechtsgrundſatz, daß Privateigen-
tum unverletzlich iſt, vernichten. Nach wie vor hält ſie an der
Forderung feſt, daß Deutſchle nd auf Grund ſeiner dreißig-
jährigen, auch von gegneriſcher Seite anerkannten

z

ſtungen berechtigten Anſpruch auf Kolv-
Ubeſitz hat, und daß das Vorgehen unſerer Gegner im
rfſten und den Weltfrieden gefährdenden

Widerſpruch zu Punkt 5 des Wilſon-Programms ſteht, das
die Grundlage des Waffenſtillſtandsvertrags gebildet hat.“

Ein Ultimatum an Ungarn
Einſtellung der Feindſeligkeiten gefordert.

Budavpeſt, 18. Juni.
Die Entente hat an Bela Khun ein Ultimatum gelangen

laſſen, in dem ſofortige Einſtellung aller Feindſeligkeiten gefor-
dert wird. Jn der Note Clemenceaus heißt es u. a.:

„Die auf tſchecho-ſlowakiſchem Gebiet kämpfende unga-
riſche Armee wird aufgefordert, ſich ſofort hinter die für Un
garn beſtimmte Grenze zurück zuziehen. Wenn die alliier
ten und aſſoziierten Mächte auf Grund der Jnformation ihrer
Vertreter, vom 14. Juni mittag gerechnet, innerhalb vier Tagen
nicht die Mitteilung erhalten, daß die Beſtimmung tatſächlich
durchgeführt wird, ſo wird es ihnen freiſtehen, vorzudringen oder
ſonſtige Maßnahmen zu ergreifen, die zur Sicherung eines ge
rechten Friedens geeignet erſcheinen. Die rumäniſchen
Truppen werden augenblicklich zurückgezogen
werden, wenn die ungariſchen Truppen die Slo
wakeiräumen.“

Eine weitere Depeſche Clemenceaus an die ungariſche Regie
rung äußert ſich über die Grenzen Ungarns gegenüber der
Tſchechoſlowakei und Rumänien.

Holland und Belgien ein Block?
Amſterdam, 19. Juni.

Dre belgiſche Miniſter De Brocqueville hat es für ange
bracht gehalten, dem Brüſſeler Vertreter des hieſigen „Tele
graaf“ bei Befürwortung eines freundſchaftlichen Verhältniſſes
zwiſchen Holland und Belgien zu ſagen, er halte es für mögis
daß Holland eines Tages ebenſo von Deutſchland angegriffen
würde, wie einſt Belgien. Ein enges Bündnis zwiſchen beiden
würde dann die Lage retten können. Sie hätten s
über 15 Millionen Einwohner und jede Großmacht würde damit

rechnen müſſen. 8Das ſind doch wohl nur belgiſche Wünſche. Die Holländer
haben die „walloniſche Treue“ im Kriege genugſam kennen ge-
lernt und werden ſich vor einem Bündnis mit Belgien hüten.

Die britiſche Admiralität gibt die Namen der Kriegsſchiffe
bekannt, die aktionsfertig gemacht ſind. Darufter befindet ſich
der Rieſendampfer „Renowan“. Ein britiſches Luftſchiff
ähnlich den Zeppelins iſt nach Helgoland und Kiel fahr.
bereit. Nach Meldungen eines engliſchen Senſationsblattes ſoll
ein engliſches Luftſchiff Berlin bereits überfloges
haben.
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Halle uns Amgebung

Halle, 20 Juni.
und JAnt Die neuen Steuerzuſchläge in Halle
men Erhöhung um 118 Prozent.
hme, Nach Ueberwindung großer Schwierigkeiten iſt der ſtädtiſche

ge Etat für das laufende Wirtſchaftsjahr nun endlich fertiggeſtellt
das worden. Wie ja wohl nicht anders zu erwarten war, bringt uns

er der Etat eine weſentliche Erhöhung der Steuerſätze. 8388 Pro
egen zent Zuſchlag zur Einkommenſteuer, 118 Prozent
enau mehr als im Vorjahre, ſind erforderlich, um die Ausgaben zu
einer beſtreiten, die für unſer Gemeindeweſen erforderlich ſind. Noch
ſelbe in letzter Stunde mußte infolge der Aufbeſſerung der Gehälter
dezu der ſtädtiſchen Beamten und Angeſtellten der Steuerzuſchlag, der
eit urſprünglich etwas niedriger bemeſſen war, geändert werden. Es
gen kommen da recht anſehnliche Summen in Frage. Auch die ande
ß der ren Steuerquellen, wie di ſtädtiſche Grundſteuer, die

La im Vorjahre 6,8 Prozent des Unterſtützungswertes betrug, wurde
n ein auf 8,6 Prozent erhöhd; ferner erfuhren die Realſteue rn eine
t wie Erhöhung auf 280 Prozent, während die ſtädtiſche Gebäude
nung ſteuer bisher 221 Prozent und die Gewerbeſteuer 226 Prozent

ein betrug. Die Kanalbenutzungsgebühr ſoll für Wohnungen über
Jahr 300 Mark von 1,/ auf 24 Prozent des Nutzungswertes der Woh
Wenn nungen erhöht werden.
Worte Die nächſte Stadtverordnetenverſammlung am 29. Juni wir
n zu ſch ja wohl in eingehender Weiſe mit dem Etat beſchäftigen. So
te die unerfreulich die Nachricht für die Steuer, ahler auch ſein mag,
itiken die Stadtverordnetenverſammlung wird nicht umhinkönnen zum
izeich Vohle der Geſamtheit der Magiſtratsvorlage zuzuſtimmen.
Volkes Jntereſſant wird es für jeden Steuerzahler ſein, die Höhe
agen der Summe zu kennen, die uns die glorreiche Revolution und ihre

ken- „Errungenſchaften“ aufgebürdet hat und nicht unweſentlich an der
i fünf Erhöhung der Steuerzuſchläge die Schuld tragen dürften.

voll 7 4. Nachtrag
unſere zur GebührenOrdnung für den ſtädtiſchen Schlacht und Viehhof
iſe in zu Halle vom 11. März 1895 in der Faſſung der 3 Nachträge
viſſe vom 21. Februar 1901, 14. Februar 1908 und 14. Februar 1919.

der Auf Grund der S 4 und 11 des Kommunalabgabengeſetzes vom
14. Juli 1893 wird folgender Nachtrag zur vorbezeichneten Ge

Des bührenOordnung erlaſſen: Artikel I. Bei Abſchnitt A.
ich der Schlachthof J und II, und bei B. Viehhof I treten an Stelle der
Hoff bisherigen die nachſtehenden Gebührenſätze: A. Schlachthof.

ſierten I. Unterſuchungsgebühren für den Schlachthof direkt zugeführte
o lebende Tiere: 1 Rind 4 Marxk, 1 Kalb 1,60 Mark, 1 Schaf oder

Zeit, giege 1,20 Mark, 1 Schwein 2 Mark, 1 Pferd 8,60 Mark.
gene II. Schlachtgebühren. 1 Ochſe oder Bulle 18 Mark, 1 Kuh oder
r noch Färſe 16 Mark, 1 Jungrind (über 85 kg bis zu 180 kg Schlacht
die Biß gewicht) 10 Mark, 1 Kalb (bis 140 kg Lebend- oder 85 kg

Schlachtgewicht) 4 Mark, 1 Schaf oder Ziege 3,20 Mark, 1 Schwein
Schick 9 Mark, 1 Spanferkel J r 4 Wochen alt) 1 Mark, 1 Zicklein
t wer (bis zu 10 kg Lebend- oder 6 kg Schlachtgewicht) 1 Mark,
us ihr Pferd (1 oder 2 Maultiere oder Eſel) 16 Mark, 1 Hund 2 Mk.
an in B. Viehhof. I. Marktgebühren. 1 Rind 4 Mark, 1 Kalb 1,60

Nark, 1 Schaf oder Ziege 1,20 Mark, 1 Schwein 2 Mark.
die ge Artikel II. Dieſer Nachtrag tritt mit dem Tage der Ver-

öffentlichung in Kraft.
Halle, den 16. Mai 1919.

Der Magiſtrat. gez. Seydel. Kinne.
Vorſtehender, durch Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften

vom 16. Mai 11. Juni 1919 genehmigter Nachtrag wird hier-
durch öffentlich bekannt gemacht.

Halle, den 16. Juni 1919.
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uß das Der Magiſtrat.

durch

Inter Die Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen hält
am Dienstag, dem 24, vormittags um 10 Uhr im großen
Sitzungsſaale des Landwirtſchaftskammergebäudes eine Zentral-
Lerſammlung mit folgender Tagesordnung: 1. Eröffnung der
VLerſammlung. 2. Die Stellung und Bedeutung der Landwirt-

l ſchaft in der neuen Zeit (Arnſtadt- Großvargula). 83. Die
o W ziele und Aufgaben der landwirtſchaftlichen Vereine für die,

er. m Förderung des landwirtſchaftlichen Berufsſtandes (Rein-
n den r n 4. Abbau der Zwangswirtſchaft (vont, das Vilmowski- Marienthal). 5. Wünſche und Anträge aus

der Verſammlung.
Poſtaliſche Rückſtändigkeit. u der Notiz „Poſtaliſche

Rückſtändigkeit“ in Nr. 282 der „H. Z.“ ſchreibt uns die Ober
Poſtdirektion: „Zur Verbeſſerung der Verhältniſſe in der Tele
grammbeſtellung e ſind die geeigneten Maßnahmen
ſhon vor einiger Zeit ergriffen worden. Es ſtght zu erwarten,

Cophright by Carl Duncker 10918. Nachdruck verboten.)

Das grüne Kuvert
Erzählung von Otfried von Hanſtein.

„Jch habe auch noch mein Stativ, draußen.“
„Schön, alſo holen Sie das auch und bringen es in

das Privatbüro. Kommen Sie bitte, Herr Podieski.“
Einen Augenblick ſah der Pole ihn wie verwundert

an, dann folgte er ſchweigend. Hanus warf den beiden
wieder einen Blick nach, ſeufzte und ging an ſeine Arbeit,
während Zeiſig, der eben mit ſeinen Muſtern zurückkam,
einem der anderen Herren zuraunte:

„Das iſt ja der Bruder der ſchönen Wanda.“
Inzwiſchen waren Arnold und Podieski beim Chef.
„Herr Rodewald, das iſt Herr Podieski.“
„Sie wollen die Jnnenaufnahmen für unſer neues

Reklameheft machen. Wiſſen Sie was, fangen Sie da
nebenan im Sitzungsſaal an. Schröder, Sie können dem
verrn behilflich ſein.

Damit öffnete er die Tür zu einem leeren Neben-
taum.

„Jch brauche wohl nicht dabei zu ſein. Sie wiſſen ja,
worum es ſich handelt. Machen Sie eine Anzahl nette Auf-
nahmen. Erſt dadrin, dann hier mein Kontor, dann den
t Saal, wenn alle Herren an den Pulten ſitzen, dann

ager. J„Jch weiß vollkommen Beſcheid, Herr Rodewald.“
„Na, und Sie, lieber Becker, wir können ja dann

Aleich miteinander ſprechen.
Rodewald ließ den Photographen mit dem Büro

ſener im Sitzungszimmer, deſſen Tür angelehnt blieb,
und trat wieder an ſeinen Schreibtiſch.

„Da, nehmen Sie Platz. Alſo, ich habe mich ent-
hloſſen, Sie zu Henrik Sörenſon und Co. nach Kopen-
ſagen zu ſchicken. Ich will abſichtlich nicht ſelbſt fahren,
nd Herr Tannenberg iſt wieder recht kränklich. Es ſoll

d nach deren Durchführung berechtigter Anlaß zu Klagen nicht
mehr vorliegen wird.“

Strafkammer. Die Arbeiterin Frieda Denner in
Stichelsdorf war mit der unverehelichten B. im Alters und
Pflegeheim untergebracht, aber vor der V. entlaſſen worden;
dieſe gab ihr einen Brief an ihre Eltern und einen an ihre
Wirtin mit. Den Brief an die Wirtin ſchrieb ſie ab, machte
aber den Zuſatz, die Wirtin möge der D. die Sachen der B. aus
händigen, worauf ſie wegen Urkundenfälſchung und
Betrug unter Anklage geſtellt wurde. Das Gericht verurteilte
die Angeklagte nur wegen Betruges zu zwei Monaten Gefängnis,
verneinte aber die Urkundenfälſchung; die Wirtin hatte nämlich
der Angeklagten vorgehalten, das ſei gar nicht die Handſchrift der
B., worauf ſie erwiderte, die B. habe ihr den Brief diktiert und
ſie (die Angeklagte) habe ihn geſchrieben Der Arbeiter Alwin
Friedrich war früher auf dem Güterbahnhofe beim Rangie-
ren beſchäftigt. Am 28. März hat er von einem Eiſenbahnwagen
die Plombe gelöſt und aus einer Kiſte aus Weißenfels ein Paar
Schuhe genommen. Er wurde wegen ſchweren Diebſtahls zu
neun Monaten Gefängnis Ferurteilt. Die Arbeiter Paul
Kreßner, Richard Schmidt, Walter Winkler, Oskar
Hoffmann, Friedrich Lehmann und Max König, ſämt
lich in Landsberg, erhielten je ſechs Monate Gefängnis, weil ſie
in der Nacht zum 4. Februar aus der in der Malzfabrik zu
Landsberg untergebrachten Niederlage des Proviantamts
Halle 70 Pfund Butter, 120 Vüchſen Fleiſch, 2——8 Flaſchen Likör
an ſich gebracht hatten da alles herausgegeben. worden iſt, ſo iſt
ein Schaden nicht entſtanden. Die Arbeiter waren dort beſchäf
tigt und mußten mit anſehen, wie die Waren dort eingeliefert
wurden; ſie wollen aus Not gehanrelt haben. Die Arbeiterin
Witwe Marie Schumann wurde wegen Beihilfe zur
verſuchten Abtreibung in zwei Fällen zu acht Monaten
r W n Unterſuchungshaft wurdea rbüßt angerechnet. ie Verhandlung fand unter Ausſchlder Oeffentlichkeit ſtatt. g e n ins

S Zeitbilder der „H. Z.“ Folgende Bilder hängen in unſerer
Geſchäftsſtelle aus: Uebungen des Freiſchützen-Korps mit
Flammenwerfern, wie ſolche bei Straßenkämpfen verwendet
werden. Die neue Kunſthalle in Hamburg, deren Eröffnung am
31. Mai ſtattfand. Die Friedenskonferenz in Verſailles. Die
berühmten Waſſerſpiele im Park von Verſailles, nach 434 Jahren
zum erſten Male wieder in Tätigkeit.

ii. Der Roggen auf den Feldern in der Umgebung hat viel
fach eine Länge von 1,80--2.20 Meter während der Blütezeit er
reicht. Auch Luzerne und Kopfklee, die jetzt geſchnitten werden,
haben eine beträchtliche Länge und liefern einen guten Ertrag.
Zu einem guten Körneranſatz und für ſämtliche Hackfrüchte iſt
aber ſchon wieder dringender Regen erforderlich.

Kein Eiſenbahnverkehr in Thüringen
Drahtmeldung der „H. 3.)

Wie uns unſer R.-Sondermitarbeiter drahtet,
Nachmittag die Bahnarbeiter und Beamten

Erfurt den Betrieb eingeſtellt. Jm Zugverkehr iſt da
durch eine vollſtändige Stockung eingetreten. Von den einge-
laufenen Zügen wurden die Maſchinen abgekuppelt. Die Reiſen-
den befinden ſich in einer teilweiſe notleidenden Lage. Es be-
trifft in der Hauptſache den Verkehr Berlin-- München

haben heute
im Direktionsbezirk

d. Halberſtadt, 19. Juni. (Eine tieftraurige
Schickſalsgeſchichte) erzählte eine 27jährige Witwe aus
Quedlinburg geſtern vor dem Schwurgericht, wo ſie ſich wegen
Kindesmordes zu verantworten hatte. Nachdem ihr
Mann, ein Maler, im Felde gefallen war, hatte ſie mit einem
ruſſiſchen Kriegsgefangenen ein Liebesverhältnis angeknüpft, das
nicht ohne Folgen blieb. Da ſie von der kärglichen Unterſtützung
und dem Verdienſt auf Anfertigen künſtlicher Blumen nicht ſich
und ihre ſiebenjährige Tochter ſowie die Neugeborene durch-
bringen konnte, kam ſie auf den Gedanken, das Kindchen zu be
ſeitigen. Am Nachmittag des 25. April ſteckte ſie das zwölf
Wochen alte Kind in eine mit Waſſer gefüllte Abwaſchſchüſſel,
deckte ſie mit einem Tuch zu und lkeß ſie eine Stunde lang im
Waſſer liegen. Als ſie wieder hinfſah, war das Kind tot. Sie
bekleidete es mit einem Hemd, legte es in den Wagen, um es
am andern Morgen im Schrebergarten zu begraben. Den Leuten
ſagte ſie, daß ſie das Kind an andere Leute abgegeben hätte.
Vor Gericht geſtand die junge Witwe gebrochen ihre Tat ein.
Als Entſchuldigungsgrund konnte ſie nur Not und Verzweiflung
anführen. Die Geſchworenen verneinten die Schuldfrage nach
Mord und ſprachen ſie nur des Totſchlags unter Verſagung mil-
dernder Umſtände ſchuldig. Das Urteil lautete auf 8 Jahre
Zuchthaus und 8 Jahre Ehrverluſt.

(5 Frankenhauſen (Kyffh.), 19. Juni. Eröffnung derVolkshochſchule.) ie am 21. Mai von Vertretern der
Kollegien aller Schulen und des Gewerkſchaftskartells, ſowie des
wiſſenſchaftlichen und des Volksbildungsvereins begründete Volks-
hochſchule fand geſtern Abend im ihre feier
liche Eröffnung. Sanitätsrat Graef begrüßte die zahlreich Er
chienenen. Ein vom Kurtheaterdirektor Rohde geſprochener
zrolog entfachte lauten Beifall. Alsdann DirektorBrather über das Weſen und die Ziele der Vollshochſchule. Ein
ſchichtlicher Ueberblick über die Entwickelung der däniſchen
olkshochſchule zeigte, daß der Antrieb zu der Volkshochſchulbewe

gung ſtets aus den Zeiten nationalen Unglücks heraus erfolgt iſt.
Das deutſche Volk wirtſchaftlich und geiſtig über alle religiöſen
und politiſchen Parteiungen hinweg wieder zu einem geſunden
Volk zu machen, das iſt das Ziel der Volkshochſchule. Keine Fach-
und Fortbildungsſchule, wendet ſich die Volkshochſchule an Leute,
deren Berufswahl bereits vollzogen iſt. (Mindeſtalter 18 Jahre.
Es gibt kein Lehrbuch, in ihr gilt das kebendige Wort. Jeder
Vortrag endet mit einer Ausſprache.

o. Gotha, 19. Juni. (Den eigenen Tod g e7
Vor ungefähr acht Wochen verſchwand, wie man annimmt na
einem Zuſammenſtoß mit Wilddieben, der Waldwärter Rudolph
in Tambach. Man hatte damals im Walde einen Wortwechſel
gehört, nach welchem mehrere Schüſſe gewechſelt wurden. Seit-
dem blieb Rudolph verſchwunden. Da alle Nachforſchungen ver
geblich waren, entſchloß ſich dieſer Tage ein Schwager des Ver-
ſchwundenen, auf dem Grunde des die Stadt Gotha mit Trink-
waſſer verſorgenden Stauweihers nach der Leiche zu forſchen.
Jn Gegenwart einer Gerichtskommiſſion ſtieg der mit einer
vollſtändigen Taucherausrüſtung verſehene junge Mann in das
Waſſer hinab. Als man nach einiger Zeit, als jedes Lebens-
zeichen von ihm ausblieb, den Taucher hochzog, fand man ihn
als Leiche vor. Jedenfalls hatte ein durch die in der Tiefe
herrſchende niedrige Temperatur hervorgerufener Herzſchlag
ſeinem Leben ein Ziel geſetzt.

„H Sporkbertchte
Halle 96 und die Mitteldeutſche Meiſterſchaf

Außer V. f. B. Leipzig iſt Halle 96 derjenige Verein Mittel
deutſchkands geweſen, der am häufigſten die Endrunde um die
Verbandsmeiſterſchaft beſtritten hat. Jn dieſem Jahre erſcheint
Halle 96 zum ſechſten Male im Endſpiele und hat außerdem noch
die in Mitteldeutſchland einzig daſtehende Leiſtung vollbracht,
dreimal hintereinander ſich bis ins Schlußſpiel durchgekämpft
zu haben. Die Geſchichte der Mitteldeutſchen Meiſterſchaft iſt
mit derjenigen vom V. f. B.-Leipzig und Halle 96 aufs engſte ver-
knüpft. Jm Jahre 1905 ſehen wir den Halleſchen Fußballklub
von 1898 zum erſten Male im Schlußſpiele. Unverdient mußte
er ſich mit dem knappen Reſultate von 3 2 dem Dresdner Sport-
klub beugen. Noch günſtiger waren die Ausſichten 1908, wo
Halle 96 als heißer Favorit dem Sportklub Erfurt mit 5:4
unterlag. Jm dritten Waffengange um die Mitteldeutſche
Meiſterſchaft blieb V. f. B.-Leipzig, der nachmalige deutſche
Meiſter mit 2:0 verdient Sieger, wenn auch damals Halle 96
glänzende Ausſichten hatte, das Spiel zu gewinnen, da die
Hallenſer in der erſten Spielzeit ſtark überlegen waren, aber
durch Pech nichts Zählbares erreichen konnten. Der vierte Ver
ſuch führte endlich zum Erfolg. Am 10. Juni 1917 errang
Halle 96 in Dresden gegen Ring-Dresden, der auch in dieſem
Jahre ſein Gegner ſein wird, die Mitteldeutſche Meiſterſchaft zum
erſten Male. Auch im nächſten Jahre hätte Halle 96 ſeine
Meiſterſchaft erfolgreich verteidigen können; eine verfehlte
Mannſchaftsaufſtellung brachte den Verein um den wohlver-
dienten Sieg. Nun ſteht Halle 96 wieder einmal im Endſpiele.
Die Augen der mitteldeutſchen deutſchen Sportwelt ſind auf die
alten, kampferprobten Farben gerichtet. Ein neuer Sieg ihrer-
ſeits würde ſicherlich ſympathiſch aufgenommen werden.

Nachſtehend eine Ueberſicht über die Spiele von Halle 96 im
Schlußſpiele: 1905: Dresdner Sportklub-- Halle 96 3:2, 1908:
Sportklub Erfurt Halle 96 5:4, 1913: V. f. B. Leipzig
Halle 96 2:0, 1917: Halle 96 Ring- Dresden 2:0, 1918:
V. f. B.-Leipgig- Halle 96 2:0, 1919: Halle 96—Ring Dresden 7?.

d

Boruſſia I folgt am kommenden Sonntag einer Ein-
ladung des äußerſt ſpielſtarken F. C. TeutoniaChemnitz zu
einem Propagandaſpiel. Chemnitz, 1918 Gaumeiſter von Süd-
weſtſachſen, gilt als zäher Gegner und wird B. aber alles
aufbieten müſſen, um auch das letzte Spiel in dieſer Serie noch
zu einem vollen Erfolg zu geſtalten. B. kann zufrieden auf die
Reſultate der Frühjahrsſerie zurückblicken, denn eine namhafte
Anzahl Erfolge waren ihr vergönnt. Der Mannſchaft ſind die
wenigen Wochen Ruhe dringend nötig, um ſich für die Liga-
ſpiele vorzubereiten. Häufige Trainingsabende, ſachgemäße An
leitung und Auswahlſpiele werden veranſtaltet werden, um im
Herbſt wohlgerüſtet in den Kampf zu gehen. Boruſſia ſendet
nach Chemnitz folgende Elf: Keller, Bachmann, Wolter, Wolf,
Otto, Cohn, Kempiak, Jürgens, Leiſchke, Meißner, Richter. Ab-
fahrt: Sonntag 7,50 Uhr vormitaggs, Hauptbahnhof.

ſozuſagen Jhr Meiſterſtück werden, lieber Herr Becker.
Sie wiſſen, ich bin mit Jhnen zufrieden, und wenn Tan-
nenberg, was ja leider nicht mehr lange auf ſich warten
läßt, ſich zur Ruhe ſetzt, dann habe ich daran gedacht,
Jhnen die Prokurg zu geben. Sie ſind gewiſſenhaft und
ſolide, und ich will Jhnen wohl. Nun aber zeigen Sie
einmal, daß Sie auch imſtande ſind, ſelbſtändig zu handeln
und das Geſchäftsintereſſe zu vertreten.

Diesmal war es ein Glück, daß Arnold wieder die Röte
in das Geſicht trat und ſein in der Tat verſchwiemeltes
Ausſehen verbarg, wenn es auch in Wirklichkeit die Röte
der Scham war, denn er fühlte, daß er in den letzten Wochen
das Lob, das ſein Chef ihm erteilte, nicht verdient hatte.

„Alſo, Sie wiſſen, was los iſt. Es handelt ſich um
einen ſehr großen Poſten Konſerven. Sie haben ja die
Korreſpondenz im Kopf.“

„Vollſtändig.“
„Nur über den Preis ſind wir noch auseinander. Jch

zahle 240 000 Mark und keinen Pfennig mehr. Da, ſehen
Sie, ich habe den Scheck ſchon ausgeſchrieben. Sie wiſſen,
Bargald lacht und darum gebe ich Jhnen das Papier gleich
mit. Sie können ſehen, welches Vertrauen ich zu Jhnen
habe. Sie fahren alſo heute nein, lieber morgen mit
dem Mittagszug. Morgen iſt Sonnabend, dann ſind Sie
Sonntag früh in Kopenhagen. Das iſt ganz gut, weil
Sie dann Zeit haben, ſich erſt ein bischen umzuſehen und
ſich von der Reiſe zu erholen. Montag früh machen Sie
dann alles mit Sörenſon ab. Nun muß ich aber leider
heute mittag nach Berlin und kann Jhnen den Scheck dann
alſo nicht geben. Jch möchte aber nicht, daß vorher etwas
im Kontor bekannt wird. Sehen Sie, ich lege den Scheck
hier in dies Kuvert und verſiegele es mit meinem Siegel.

Ach, bitten Sie doch einmal Herrn Hanus herein.
Herr Hanus, Sie ſind ſo freundlich, dieſes Kuvert in Jhren
Geldſchrank zu legen. Herr Becker muß morgen mittag
verreiſen und dann geben Sie es ihm, ehe er fährt. So,
Herr Becker, hier auf dem Papier ſind noch einmal meine

genauen Bedingungen. Entweder, ich habe Montag von F

Jhnen Telegramm, daß das Geſchäft abgeſchloſſen iſt, und
dann erwarte ich Sie am Dienstag wieder mit Sörenſons
Quitlung hier, oder Sie bringen mir das Kuvert ſo ver
ſiegelt wieder zurück. Laſſen Sie es ſich alſo nicht ſtehlen.
Weil die Firma ſonſt Schwierigkeiten machen würde, habe
ich keinen Verrechnungsſcheck, ſondern einen Barſcheck aus-
geſchrieben. Herr Hanus, geben Sie Herrn Becker 500 Mk.
Reiſeſpeſen zur Verrechnung. Herrgott, ich muß ja
eilen, daß ich zur Bahn komme.“

och danke Jhnen für Jhr Vertrauen, Herr Rode-

„Jch weiß, lieber Becker, daß Sie
werden.“

Der Photograph erſchien in der Tür.
„Jch wäre dortdrin fertig.“
„Jetzt können Sie hier ungeſtört fortfahren. Schröder,

Sie leiten bei dem Herrn. Wann kanmm ich die Bilder
ſehen?“

Jhnen Dienstag früh genug?“
„Sehr gut, alſo Dienstag.“
Inzwiſchen hatte er Mantel und Hut genommen und

trat mit den beiden Herren in den großen Kontorſaal, in
dem Hanus vor ſeinen Augen den Scheck verſchloß.

„Jch verreiſe auf zwei Tage, meine Herren. Da
Herr Tannenberg krank iſt, wird mich Herr Hanus ſolange
vertreten. Guten Morgen, und ſeien Sie recht fleißig.“

„Glückliche Reiſe, Herr Rodewald.“
Noch einen Augenblick war es ſtill, bis man draußen

das Auto anfahren hörte, dann deklamierte Zeiſig.
„Der in Ungnade gefallene Herr Becker, oder Herr

Hanus als der „Hanus im Korbe“, Trauerſpiel in drei
Akten

„Wieſo in Ungnade?“
„Wenn Herr Hanuas den Aktem vertritt? Sonſt war

doch Herr Becker der beſte, wenn die anderen nicht zu Hauſe
waren.

(Fortſetzung folgt.)
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WBoruſſta T ſpielt in Zwenkfährt ebental en Zwenkau gegen V. f. B. T. Ab
Boruſſia hat nunmehr in allen Abteilungen den Betrieb

aufgenommen. Neben Fußball und Leichtathletik werden
F immen, Boxen, Fauſtball und Wandern gepflegt. Die

ründung einer Damenabteilung iſt beabſichtigt. Auskunft er
teilt gern Max Scherm, Wilhelmſtraße 82.

x

Rennen zu HamburgGroßborſtej
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

n e es ewen ar 13 nuiben en n e n. 7000 e
1. Hexenkind, 2. Valkan, 8. Unſchuld. Toto: 11. Pläpe:

12 000 M., 2000 Meter.Drei Pferde liefen.

Toto: 18. Plätze: 138, 14.
„8. Amſinck-Memorial.I. Heuchelei, 2. Japs, 8. Selika.

Ferner liefen: Sorapis und Südtiroler.
4. Eſplanade Rennen. 20000 M., 1400 t1. Optimiſt, 2. Delila. Toto: 10. Zwei Pferde liefen. Meter.
s5. Niendorfer Rennen. 8000 M., 2000 Meter.1. Lilienſtein, 2. Ehrengard, 3. Grodno. Toto: 63.

13, S Grete Männchen.
„Sarſtedter-Ausgleich. 12 000 M., 1400 Meter.

l Tradition, 2. Werwolf, 3. Milton. Toto: 38. Plätze: 17, 12,
20. Ferner liefen Eiderstraum, Orkus, Ahnfrau, Taurus.

n Ttur 4 l 8000 M., 1600 Meter.Maas, 2. Toska II., 8. Retter. Toto: 86. Plätze: 18, 11.Ferner lief: Namaſos. Fuve
Rennen zu Horſt-Emſcher
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

1. Märkiſches Jagdrennen. 7000 M., 3000 Meter.
1. Draufgänger, 2. Harpune, 3. Koran. Toto: 16. Plätze:
11, 13, 18. Ferner liefen: Maurepas, Munkacs, Stern, Höllen
fürſt, Leutnant, Muſe, Holda.

2. Preis von Eſſen. 3000 M., 1400 Meter.) 1. Theiß,
2. Bergfried, 8. Wolfram. Toto: 189. Plätze: 36, 21, 28.
Ferner liefen: Olykor, Wiederſehen, Ballon, Bundesbruder,
Turban, Annemarie.

3. Schloß-Jagdrennen. 8000 M., 8800 Meter.
1. Fröhlich, 2. Savoy, 8. Landsknecht. Toto: 105. Plätze:
18, 49, 16. Ferner liefen: Moretto, Copley, Brother in Law,
Wag' es, Falſtaff, Harras, Einbruch.

4. Jnduſtrie-Preis. 10 000 M., 1600 Meter.
1. Little John, 2. Haeckel, 3. Hottenſtein. Toto: 63. Plätze:
18, 14, 26. Ferner liefen: Thymian, Elſaß, Capricieux, Nipold.

5. Großer Preis von Horſt. Ehrenpreis und 26 000
Mark, 4000 Meter. 1. Albani, 2. Trianon, 3. Coſima. Toto:
15. Plätze: 13, 13. Ferner liefen: Latro, Felſenfeſt, Mala Wies.

6. Nordſtern-Ausgleich. 10000 M., 1800 Meter.
1. Kofel, 2. Camelot, 3. Seppl. Toto: 26. Plätze: 13, 29, 14.
Ferner liefen: Segantini, Sperber, Caſſierer, Panzer, Angelico,
Arras 2, Maiſon, Pionierſieg, Stern 2.

7. Gelſenkirchener Jagdrennen. 10000 M.,

Plätze:

3000 Meter. 1. Flitting Light, 2. Marne, 3. Dorchen. Toto:
98. Plätze: 37, 96, 133. Ferner liefen: Wiſe Tom, Nelſon,
Sippe, Don Rodrigue, San Martino, Neutral, Theos, Orianne.

Volkswirtſchaft
Abdruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Original- Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Geſellſchafts-Abſchlüfſe

G. Deutſche Kaliwerke in Bernterode
Die wirtſchaftlichen und betrieblichen Schwierigkeiten im

Kaligewerbe hielten auch im Geſchäftsjahre 1918 an infolge
Mangels an Kohlen, Eiſenbahnwagen, Betriebsſtoffen, Fach-
arbeitern und anderer ungünſtiger Umſtände. Trotz Abſatzrück-
ganges konnte die Erzeugung gehoben werden, aber das unglück-
liche Kriegsende und die Revolution verſchlechterten das Jahres
ergebnis, Die ſtändige Steigerung der Löhne, der große Rück-
gang der Arbeitsleiſtung trieben die Selbſtkoſten hemmungslos
in die Höhe. Es ſoll demnächſt auch ein Arbeitgeberverband der
Kaliinduſtrie errichtet werden. Ein Kaliſozialiſierungsgeſetz iſt
erlaſſen; Kaliräte, Betriebsräte, Ausſchüſſe aller Art ſind in
Bildung begriffen. Die Preiserhöhungen vermochten der ufer
loſen Steigerung der Löhne ſowie Betriebsunkoſten bei weitem
nicht zu folgen, weshalb die Forderung weiterer Preisaus-
gleichungen von der Jnduſtrie von neuem erhoben wird. Der
Abſatz der Anlagen Bernterode, Neu-Bleicherode, Wolkrams-
hauſen, Carlsglück-Wilhelmine und der anhaltiſchen Werke be-
trug 577 038 dz Reinkali gegenüber 353 801 dz im Vorjahre der
Anlagen Bernterode, Neu-Bleicherode und Wolkramshauſen. Der
Abſatz der elſäſſiſchen Werke betrug zuſammen 94 762 z Rein-
kali. Von den Werken am Südharz konnte Bernterode bis zum
Ausbruch der Revolution Förderung und Produktion ſteigern;
darnach trat ein Rückgang ein. Der Betrieb Neu-Bleicherode
mußte infolge Kohlenmangels im Januar, März und Ende 1918
ſtillgelegt werden. Auf Wolkramshauſen wurde nur auf den
Nordhäuſer Kaliwerken gearbeitet, auch hier teilweiſe Stillegung
infolge Kohlmangels. Auf Ludwigshall und Jmmenrode wurden
nur die notwendigſten Jnſtandhaltungsarbeiten ausgeführt. Jn
beſchränktem Umfange wurde der Förderbetrieb anfangs 1919
wieder aufgenommen. Bei den Chemiſchen Fabriken Wolkrams-
hauſen kamen bis zur Demobilmachung beſondere Störungen
nicht vor. Von den Hannoverſchen Werken war auf der Doppel-
anlage Carlsglück-Wilhelmine nur das Werk Wilhelmine in Be
trieb. Förderung und Bearbeitung von Kalirohſalz mußten
wegen Kohlenmangels ſehr häufig eingeſtellt werden. Abgeſetzt
wurden außer Kaliſalzen Steinſalz und Bitterſalz. Die Anlagen
Grekem-Büchten und Gilten ruhten. Von den Anhaltiſchen
Werken förderte von der Doppelanlage Bernburger Kaliwerke-
Gröna nur Gröna, von KoburgErbprinz nur der Schacht Erb
prinz. Jnzwiſchen ſind die Arbeiten auf allen vier Schächten
wieder aufgenommen. Der Betrieb der

nangel. Die Werke im Elſaß konnten wegen ihrer Lage im
Kampfgebiet nur in beſchränktem Maße aufrecht erhalten wer
den. Seit der Beſetzung des Elſaß hat die Geſellſchaft keinerlei
Einfluß mehr auf den Betrieb; ſie hofft, daß die deutſche Regie
rung die Anerkennung des Privateigentums durchſetzen wird.
Von den Kohlenwerken förderte die Grube Marie am Hirſchberg
62 357 Tonnen und erzielte 38 097 M. Reingewinn. Das Braun-
kohlenwerk Oſtheim iſt noch fnoch eine Zubuße von 200 M. pro Kux erforderlich machen.

Der Rohgewinn ſämtilcher Betriebe ſtellt ſich ehe
inſen,

Mieten und dergleichen abzüglich der Kursverluſte auf 7 991 695
867 724 M. Vortrag aus 1917 und zuzüglich 435 078 M.

Mark. Unkoſten und Steuern erforderten 743 257 M., Anleihe-
inſen 667 881 M., Vergütung an den Aufſichtsrat 83 695 M.

Rückſtellung für Talonſteuer 40 000 M. Die Abſchreibungen
ellten ſich bei gleichen Sätzen wie im Vorjahre auf 1 911627 M.n Warblet t ein Reingewinn von 46588 600 M., woraus

7 Prozent Dividende 2 859 500 M. verteilt, 500 000 M. dem
Wohlfahrtsfonds infolge

vorga

Chemiſchen Fabriken
Bernburg G. m. b. H. verlief einigermaßen regelmäßig. Der
Betrieb der Claus-Schwefel- Geſellſchaft litt ſtark unter Kohlen-

im Aufſchluß begriffen und dürfte

ſtarken Anſpruchs im Berichtsjahre zu
M. als Gewinnanteil dem Aufſichtsrat gezahlt

Rechnung vorgetragen werden ſollen.

Die Bilanz zeigt die durchgeführte Erhöhung des Aktien
kapitals um 10 850 000 M. zwecks Erwerb der Kuxe von Bern
burg, Gröna und Erbprinz ſowie der G. m. b. H. Anteile Gret
hemBüchten, Carlsglück und Wilhelmine, wodurch auch die Rech
nungen, Beteiligungen und Anlagen eine weſentliche Aenderung
erfuhren. Die Beteiligungen erhöhten ſich um die Erwerbskoſten
der anhaltiſchen Werke, an denen die Geſellſchaft bisher nur be
teiligt war, außerdem durch den Erwerb von Kuxen von Oſtheim,
Alicenhall, Glücksborn, Elſaß und von Aktien der Euling Balk,
Gips und Gipsdielenfabriken A.G. in Elbrich. Sie ermäßigten
ſich durch Verkauf der Kuxe von Reichsland und Anna. Die Be
teiligungsrechnung verminderte ſich um den Betrag der Beterli
gungen an den hannoverſchen Werken Hedwig, Britannia und
Wilhelmine. Die Anlagen dieſer Werke ſind im Abſchluß unter
Anlagewerten verrechnek. Die dadurch bedingte Erhöhung der
Anlagerechnung beträgt „17 873 734 M. Die Anleihen dieſer
Werke von insgeſamt 7 620 000 M. ſind gleichfalls in den Ab-
ſchluß übernommen. Jnzwiſchen ſind auch die anhaltiſchen
Werksanlagen auf deutſche Kaliwerke aufgelaſſen, ſo daß An
lagen und Schuldverſchreibungen eine ſichere Erhöhung und die
Rechnung Beteiligungen eine entſprechende Ermäßigung erfah
ren wird. Das Konto Wertpapiere erhöhte ſich infolge weiterer
Beteiligung an den Kriegsanleihen und Vermehrung des Schuld
verſchreibungenbeſtandes. Hypotheken betragen 2840 000 und
Jnduſtrie Schuldverſchreibungen 8 087 000 M. Nennwert. Die
Forderungen an die Tochtergeſellſchaften beſtehen zum größten
Teil aus Forderungen an die anhaltiſchen Werke. Die ÄAnleihe
rechnung verminderte ſich durch Ausloſung oder Rückkauf um
498 500 M. Die Bernburger Werke zahlten 200 000 M. zurück.
Die Verpflichtungen „Sonſtige Gläubiger“ entſtanden im weſent
lichen aus der Begebung von 43prozentigen Schuldſcheinen, von
denen 9 330 000 im Umlauf ſind und deren Gegenwert für den
weiteren Ausbau der Werke hauptſächlich beſtimmt iſt. Die Rück
zahlung hat bis 31. Dezember 1928 in Schweizer Franken für je
100 M. 123 50 Fres. zu geſchehen. Jn Anbetracht des bei
Rückzahlung vielleicht höheren Frankenkurſes ſind bereits Rück
ſtellungen vorgenommen worden. Bei 40,85 Mill. Aktienkapital,
12,34 Mill. geſetzlicher Rücklage und 14,88 Mill. Anleihen und
Anleihezinſen, 218 500 M. Hhypotheken, 448 000 M. Talonſteuer-
Rücklage, 105 906 M. Wohlfahrtsfonds weiſt die Geſellſchaft an
Schulden aus „Sonſtige Gläubiger“ 16,83 Mill. M., Schulden bei
Tochterwerken 1,42 Mill. M., Syndikatsumlage und Preisminde-
rungen ſowie Knappſchaftsbeiträge 617 571 M. An Vermögen
ſind aufgezeichnet: Sonſtige Schuldner mit 8,76 Mill., Reichs
bankguthaben mit 8,83 Mill., Guthaben bei Tochterwerken- mit
8,55 Mill., Wertpapiere und Hypotheken mit 9,02 Mill., unver
zinsliche Reichsſchatzanweiſungen mit 2,95 Mill., Beteiligungen
mit 3264 Mill., Beſtände mit 0,80 Mill. und Betriebsſtoffe mit
0,26 Mill. Mark, ſo daß die Bilanz alſo einen außerordentlich
flüſſigen Stand aufweiſt. Zuſammengefaßt ſtehen „Gerechtſame,
Grundſtücke, Schachtbau, Betriebs- und Wohngebäude, Tief-
bauten, Maſchinen, Elektriſche Anlagen, Werkseiſen- und Draht-
ſeilbahn, Geräte, Möbel und Fuhrwerk“ mit 29,60 Mill. M. zu
u r Die Generalverſammlung findet am 26. Juni in Ber
in ſtatt.

Deutſche Schachtbau Akt.Geſ. in Nordhauſen. Der Abſchluß
für 1918 zeigt einſchließlich des Vortrags einen Rohgewinn von
887 290 (i. V. 1 153 531) Mk. Davon entfallen auf den Betrieb
650 073 (855 184) Mk. Geſchäftsunkoſten beanſpruchten 34 634
(30 809) Mk., Verwaltungskoſten 53 300 (73 028) Mk. und Steuern
uſw. 96933 (170 527) Mk. Nach Abſchreibungen von 58 473
(95 498) Mk verbleibt ein Reingewinn von 639 948 (783 667) Mk.
Davon 20 (25) Proz. Dividende auf 2,6 Millionen Mark Aktien-
kapital, Tantiemen 46 000 (57 250) und Neubvortrag 83 948
(101 417) Mk. Die Schachtbau-Jnduſtrie hatte auch im vergange-
nen Jahr unter den Kriegsfolgen ſchwer zu leiden. Die Geſell
ſchaft konnte ihre kriegswichtigen Betriebe in Oberſchleſien und
im Elſaß nur mit großen Schwierigkeiten aufrecht erhalten.
Dieſe Betriebe ſind Ende 1918 geſchloſſen worden. Die übrigen
Schächte lagen weiter ſtill. Die Maſchinenfabrik, die mit der Her-
ſtellung von Kriegsmaterial beſchäftigt war, hat dieſe Fabrikation
Anfang d. J. eingeſtellt. Aus der Bilanz ſeien erwähnt: Materig-
lien 166 614 (188 369) Mk., Verkaufsfabrikate 42 926 (43 154) Mk.,

Wertpapiere 959 589 (1011 564) Mk., Bankguthaben und ſonſtige
Debitoren 3 912 940 (4 259 271) Mk., in Ausführung begriffene
Arbeiten 1 241 097 (1 289 619) Mk. und Kreditoren 211 069
(549 508) Mark.

Kaliwerke Aſchersleben. Den bereits kurz gemeldeten Ab-
ſchlußziffern iſt noch nachzutragen: Die Geſellſchaft hat ein
ſchließlich des Vortrages einen Rohgewinn von 4647 444 (t. V.
2 751 850) Mk. erzielt. Davon entfallen auf Rohſalze und Fabri-
kate 3 773 651 (1 709 140) Mk. ſowie auf Beteiligungen 388 050
(383 700) Mk. Generalunkoſten beanſpruchten 441 608 (251 164)
Mark, Kriegsunterſtützungen 400 846 (300 606) Mk., Steuern und
Abgaben 165 327 (194 064) Mk., im Vorjahr ferner Anleihezinſen10 138 Mk. Für Kursverluſte werden 187 508 Mk. (nichte und

für Abſchreibungen 1 134 484 (710 014) Mk. abgeſetzt. Der Rein
gewinn beträgt 2 317 667 (1 285 862) Mk. Davon: wieder 7 Proz.
Dividende auf 22,5 (12) Mill. Mk. Aktienkapital, BeamtenPen-
ſionskaſſe 200 000 Mk. (nichts), Schmidtmannfonds für Arbeiter
200 000 Mk. (nichts), dem Aufſichtsrat 75 000 (40 000) Mk., Neu-
vortrag 267 667 (405 862) Mk. Die Verwaltung bezeichnet die
Ausſichten nach den Erfahrungen in den erſten vier Monaten des
neuen Jahres als höchſt ungünſtig. Die erſchreckend ge
ſunkene Arbeitsleiſtung, die hohen Kohlen- und Materialpreiſe,
die mit den Halipreiſen nicht in Einklang zu bringenden dauern
den Lohnforderungen, die von den Belegſchaften über die mit
den Arbeiterorganiſationen geſchloſſenen Tarifverträge hinaus
immer wieder erzwungen werden, erhöhen die Selbſtkoſten der
artig, daß ſeit Jahresbeginn die Werke ausnahmslos mit Verluſt
arbeiten. Solange nicht dieſe Erkenntnis die Arbeiterſchaft durch
dringe und ſolange nicht die Regierung der Jnduſtrie die Mög
lichkeit einer variablen Preisſtellung gewähre, die ſich dem Lohn
niveau und den Rohſtoffpreiſen anpaßt, müſſe eine große Zahl
von Werken dem finanziellen Ruin rettungslos
zutreiben, da dieſe die ſeit der Revolution entſtandenen
Verluſte nicht lange mehr würden tragen können. Die Zukunft
der deutſchen Kaliinduſtrie werde durch den Aufſchluß abbau
fähiger Kalilager im Auslande und durch den drohenden Ueber
gang der rſelen Werke in fremde Hände nachteilig beein-
flußt, da ihr dadurch eine Konkurrenz auf dem Weltmarkt er
Vadtt, die ihrer bisherigen Monopolſtellung ein Ende machen
wird.

Alkaliwerke Ronnenberg in Hannover. Das abgelaufene Ge
ſchäftsjahr erbrachte Einnahmen von 5 805 201 (t. V. 8 713 175)
Mark, darunter 4 883 687 (3 083 167) Mk. Gewinn aus dem Ver
kauf von Bergwerkserzeugniſſen, 806 501 (537 900) Mk. Gewinn
aus Beteiligungen und 88 299 (65 828) Mk. Gewinnvortrag. Dem
gegenüber erforderten Unkoſten, Steuern und Gewinnanteil
1022 338 (408 432) Mk., Zinſen 1 158 967 (891 140) Mk. und Ab
ſchreibungen 1 700 676 (1 006 895) Mk. Aus dem verbleibenden
Reingewinn von 1 816 122 (1 352 037) Mk. ſollen wieder 8 Proz.
Dividende auf 18 (14) Mill. Mk. Aktienkapital und 4 Proz. für
ein halbes Jahr auf die letztemittierken 4 Mill. Mk. Aktien ver
teilt werden. Als Neuvortrag ſind 121 793 Mk. vorgeſehen. Die
Nachfrage nach dem unentbehrlichen Düngemittel überſteigt die
Lieferungsmöglichkeit der Werke bei weitem. Der Konzern hat
in der Hauptſache die Herſtellung von hochprozentigen Salzen
übernommen, um ſo den Anforderungen der deutſchen Landwirk
ſchaft zu genügen. Wenn trotz aller Schwierigkeiten die Werke
im abgelaufenen Verichtsjahr in der Lage waren, 384 501 D. Ztr.
K. O zur Ablieferung zu bringen, ſo iſt dies nur möglich ge
weſen durch intenſivſte Einſtellung auf Gewinnung und Förde
rung unter Zurückſetzung von Aufſchlußarbeiten. Jn der Bilanz
ſtehen Effekten mit 0,61 (0.19) Mill. Mk., Beteiligungen mit
20,34 (20,51) Mill. Mk. Beſtände mit 09 (0,48) Mill. Mk., Debi
toren mit 1,69 (1,12) Mill. Mk. und Kreditoren (einſchl. Forde-
rungen der Schweſterwerke) mit 12,31 (10,81) Mill. Mk. zu Buch.

tätigkeit eine weitere Abnahme.

G

Gewerkſchaft Sachſen- Weimar in Unterbreizach.
waren bei einem Rohüberſchuß von 4 136 646 Mk. für Ünkoſten
Zinſen ſowie für Abſchreibungen (979 600 Mk.) insgeſamt
8414 614 Mk. abzuſetzen, ſo 722 631 Mk. verfügbar blieben
Davon wurden 524 700 Mk. als Ausbeute gezahlt; als Rückſtellun,
für Valutäausgleich ſind 900 000 Mk. beſtimmt, ſo daß ein Fehl
betrag von 708 669 Mk. entſteht.

Hannoverſche Alkaliwerke A.G. Im abgelaufenen Geſchäftz,
jahre iſt der Abſatzanteil von 6,4611 auf 6,8633 Taufendſtel hergh,
gegangen. Die Lieferungen der Geſellſchaft betrugen 76046
Reinkali (i. V. 64 779 dz). Auf dem Kaliwerk Berghöpen konnte
abgeſehen vom Fortbetrieb der Verbindungsſtrecke nach den Han
noverſchen Kaliwerken bis zum Durchſchlag, Arbeiten unter Tage
wegen Mangels an Arbeitskräften nicht ausgeführt werden. Der
Betriebsgewinn ſtieg auf 1 191 531 M. (i. V. 748 932 M. Nach
Abſetzung ſämtlicher Unkoſten ſowie nach Abſchreibungen von
169 324 M. (150 862 M. verbleibt ein Reingewinn von 460 285
Mark (82 608 M.), um den ſich der Verluſtvortrag von 1 814 794
Mark auf 1354 509 M. ermäßigt. Nach der Bilanz betragen:
Betriebsmaterialien 194 351 M. (148 492 M.), Salzvorräte über
Tage 76 104 M. (86 146 M.), Kaſſe 1520 M. (1593 M.), Bankgut-
haben 343 963 M. (23 580 M.), Guthaben bei Kaliwerk Berkhöpeg
2 723 700 M (2 838 550 M.), Debitoren 26 619 M. (100 050 M.)
und demgegenüber Kreditoren 7 743 830 M. (7 871 583 M..

Kaligewerkſchaft Braunſchweig Lüneburg in Grasleben
(Kr. Helmſtedt). Der im Jahre 1918 erzielte Bruttoüberſchuß
beträgt 2 400 085 M. (i. V. 943 046 M.). Hinzu kommen
636 M. (620 M.) Pachteinnahmen und 3317 M. Skonto, ſo daß
ſich der Geſamtüberſchuß auf 2 404 039 M. (943 666 M.) beläuft.
Nach Abzug ſämtlicher Unkoſten von 610 845 M. (493 447 M.)
ſowie 705 194 M (597 479 M.) Abſchreibungen verbleibt ein
Ueberſchuß von 1 088 000 M. (i. V. 147 260 M. Verluſt). Hier-
gegen iſt der r aus 1917 von 1 465 721 M. zu ver
rechnen, ſo daß ſich ein Verluſtvortrag von 877 721 M. ergibt.
Die Beteiligung beim Kaliſyndikat ſtellte ſich am Ende des
Jahres für Bergwerk Heidwinkel (Vollbeteiligung) auf 4,8924 pro
Tauſend für Bergwerk Grasleben (vorläufige Beteiligung) auf
1,6984 pro Tauſend. Die Bilanz verzeichnet Kreditoren mit
4249 217 M. (4 147 838 M.), dagegen Debitoren mit 1 141 884 M.
(390 777 M.), Wertpapiere mit 229 500 M. Materialien mit
339 722 M. (163 305 M.) und Fabrikbeſtände mit 104 064 m.
(202 370 M..

Magdeburger Vorortbahnen Akt.Geſ. Die Generalver
ſammlung genehmigte den Abſchluß für 1918 und ſtimmte dem
Vortrag des Ueberſchuſſes von 7095 Mark auf neue Rechnung
zu. Für vier ausſcheidende Aufſichtsratsmitglieder wurden
Stadtv. Dr. Hammerſchlag, Stadtv. Becker 1Weſterhüſen und

Haupt gewählt, die vierte Stelle wurde noch offen
gelaſſen.

Schönebeck-Elmener Straßenbahn Akt.Geſ. in Konkurs,
Wegen Ueberſchuldung iſt das Konkursverfahren über das Ver-
mögen der Geſellſchaft eröffnet worden. Kaufmann Auguſt
Luther wurde zum Konkursverwalter ernannt. Forderungen
ſind bis zum 1. September anzumelden.

Berliner Börſenberichte
Börſenſtimmungsbild. Die Börſe war auch heute durch ſtarke

Zurückhaltung gekennzeichnet. Jn der Kursbewegung zeigte ſich
aber entſchiedene Feſtigkeit. Von Montanwerten waren be-
ſonders Phönix, Gelſenkirchen und Lothringer Hütte namhaft ge
beſſert. Von chemiſchen Werten verloren gegenüber kleinen
Kursgewinnen der anderen gleichartigen Papiere Elberfelder
Farben 2 Prozent. Schiffahrtsaktien waren meiſt etwas ge
veſſert, beſonders Paketfahrt. Kolonialwerte waren bei geringen
Umſätzen feſt. Recht lebhaftes Geſchäft entwickelte ſich wieder in
ausländiſchen Kupons, von denen namentlich Rumänen mit 156
und Chineſen mit 63 höher bezahlt wurden. Ausländiſche Aktien
waren bei kleinen Umſätzen wenig verändert. Am Anlagemarkt
waren deutſche Anleihen feſt. Kriegsanleihe bei 7534 etwa

Prozent höher. Oeſterreichiſche und ungariſche Anleihen
waren abgeſchwächt.

Produktenbericht. Jm Produktenverkehr zeigte die Geſchäfts
Ziemlich lebhaft wurden aur

die guten gelben Sorten von Lupinen zur Saat umgeſetzt. Für
dieſe zeigte ſich andauernd rege Kaufluſt. Doch konnten nicht
höhere Preiſe als 44 Mark erzielt werden. Alle anderen Sorten
waren vernachläſſigt, und namentlich Futterware ſtellte ſich
weſentlich niedriger. Jn der Provinz ſollen vielfach beſſere
Preiſe als in Berlin gezahlt werden. Heu in neuer Ware wurde
noch nicht in bemerkenswerter Menge gehandelt. Stroh war bei
ſchwacher Tendenz ſchwierig abzuſetzen. Serradella konnte ſich
bei mäßigem Geſchäft behaupten.

Im freien Verkehr wurden nichtamtlich ermittelt:
Visenbahn-Aktien: d v PgzntaHalberstadt -Blankenb. ebhardt u. Co.Haille-Hettstedter Gebhardt u. 82Sehantungbahn 121.50 Gelsenkirch. Bergb.

Für 1918

Str. 130. Glanziger Zuckerfbr. 244,u Fr. t i Hallesche Masch.-Fabr. 311,-
Magdeburger Str.-B. J Hann. Masch. CLux. Prinz Heinrich. B. 289. Harpener Berg. 150.Orfent bahn 236,50 Hasper KisenSchiftahrts- Akt. Hirsch KupferHöchster Varbw. 245.50Hambg. Paketfahrt 87. Hoesch Eisen u Stahi 200.25Hambg.-Südamerika 141.25 Hohbenlone. W eris 950
Hansa-Dampfsehtft 191, eNordd. Liovd 89,/ Humboldt-Masch.or o o Tise-Bergbau 23025Banken: Kahla- Porzellan 278,Bank für Thür. T Kaliw. Aschersleben 15300Berl. Handelsges. I1443 Körbisd. Zueker- Akt.
Comm u. Diskontobank 115,50 Kyſffhäuserhütte
Darmstädter Bank 106. Lahmeyer u. Co. 107.25Dess. Landesbank Lauchhammer 135.25Deutsche Bank 182, Laurahütto 1 1339Diskonto-Comm. 144, Linke u Hofmann 241.Dresdner Bank 122,75 Ludwig Loewe u. 216.75
Credit-Anst. Leipzig 126, Lothringer Hütte 140,7AMitteld. KreditbankK 110, Mannesmannröhren 1öl,

Privat- Bank Oberschi. Risenb. Bed. 106--Nationalbank u do. Caro Heg. 120.50Oesterr. Kredit do. Kokswerke 171.50Reichsbank 144,75 Orenstein u. Koppel rIndustrie-Aktten: Phönix-Bergh. I168Schultheiss- Brauerei 237, Rhein. Metall-Vorz. 4AKt. Anilin Rhein Stahlwaren 5Aſigem. Biektr. Ges. 165, Riebeck. Montan
Ammendorfer Papierk. Rombacher Hütten woAnhalter Kohlenw. 149 Rositzer Braunk. 133Annaberger Steingut 168, Rositzer Zucker 350Badische Anilin 239,25 Sangerhäuser Masehb.
Bergmann Elekt. Akt. 134. Hugo Schneider u. Co. i 45Berſ. Masch.- Bau 1186,75 Schuckert u. Co. rBismarckhütte 175,50 Siemens u. Halske iBochumer GuBstahl lI6ho, s Stettiner Vulkan nChem. Fabrik Buckau Stollberger Zinkh.Chem. Griesheim I 167. Strals. Spielkarten
Ghem. v. Reyden 183,75 Thale-Eisenhütto
Consolidation Schalke 207. Triptis- Akt. -Ges. 46Cröllwitzer Papierfabr. e Türkische Tabakregie v7
Daimler-Motoren 172, Ver. Köln-Rottweiler 025Deutsech-Luxemburg 148, Glanzetotf Elberf. 272
Deutsche Debersee- E. 217.- Wegelin u. Hübner 2Deutsche Erdöl 275, Wersech.-Welssentf. Brk. r 7
Heutsche Gasgiühl. 294,50 Westeregeln-Alkali eDeutseche Kaif 159, Wittener GuBSstahl in
Deutsche Wafk. u. Mun. 204, Wrede-Mälzerei
Donnersmarkhütte 185,50 Zelch.-Kriebitsech. Brk. 7
Döring u. Lehrmann 89, Zeitzer Masch. 55Dürkoppwerke Zellstoff Walthof iElbertfelder Farben 237. Otavi-Minen
Felten u. Guilleaume 258.

Hauptſchriftleiter: Helm un Böttcher (Verreiſt).
Verantwortlich für den politiſchen Teul: t. V. Hans Heitling; ſür Sowirigan und Sport: Hans Heiling. für übrigen redaktionel
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